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Julia Cramer und Alexander Meyer

„Sehen Sie sich um! Sie sitzen mit Ihren künf­
tigen Kolleginnen und Kollegen in diesem
Raum. Mit diesen Menschen um Sie herum
werden Sie in den nächsten Jahren gemein­
sam arbeiten, gemeinsam Anträge schreiben
und sich gegenseitig begutachten.“ So begrüß­
te Bernd Wollring die etwa 30 Doktorandinnen
und Doktoranden, die vom 26.–30. 9. 2011 zur
GDM­Summerschool in Kiel zusammen gekom­
men waren. Wir hatten gerade Platz genommen
– in einem der typischen Seminarräume, wie es
sie wohl in jeder Uni gibt – und entsprechend
wenig Zeit hatten wir bisher, unsere Mitstrei­
terinnen und Mitstreiter bei dieser Summer­
school näher kennen zu lernen. In dieser Situa­
tion machte uns nun also Bernd Wollring klar,
dass es bei der Summerschool nicht nur um
die Vermittlung von Methoden geht, sondern
ebenso sehr um Kontakte mit den hier versam­
melten Doktorandinnen und Doktoranden. Zu­
nächst wurden wir damit ein wenig überrum­
pelt. Im Laufe der Summerschool haben wir

schnell gemerkt, dass wir Doktorandinnen und
Doktoranden uns zwar nicht von Haus aus mit
den gleichen mathematikdidaktischen Fragen
beschäftigen, aber als Anfänger in didaktischer
Forschung die gleichen Hürden und Proble­
me überwinden müssen. Rudolf Sträßer hatte
uns zu Beginn seines Workshops „Codieren­
de Verfahren“ nach unserer Motivation für die
Summerschool befragt. Die Mehrheit von uns
hatte genannt: Einblick in Forschungsmethoden
gewinnen und Kenntnisse vertiefen einerseits,
Kontakte knüpfen und Austausch mit ande­
ren Doktorandinnen und Doktoranden pflegen
andererseits. (Ob die Mehrheit von uns tatsäch­
lich diese Erwartungen mitbrachte oder wir
auf Grund der einführenden Worte sozial er­
wünscht geantwortet haben, bleibt hierbei ein
Interpretationsproblem.)
Das Organisationsteam hat ein vielfältiges An­
gebot an Veranstaltungen zusammengestellt.
So gab es Einführungs­ und Fortgeschritte­
nenveranstaltungen, es gab Veranstaltungen
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sowohl zu quantitativen als auch zu qualitati­
ven Methoden. Und es gab die Möglichkeit für
persönliche Sprechstunden mit Expertinnen
und Experten genauso wie die Gelegenheit, das
eigene Projekt im geschützten Rahmen vorzu­
stellen. Viele der Veranstaltungen waren keine
reinen Vorträge, sondern es waren vielmehr
Workshops, in denen wir uns direkt an einer
Forschungsmethode versuchen konnten. Auf
diese Weise bekamen wir einen Eindruck von
der jeweiligen Forschungsmethode, von ihren
Vor­ und Nachteilen, von ihren Schwierigkeiten
und ihren Grenzen. Wir lernten jedoch nicht
nur etwas über Test­ und Fragebogenkonstruk­
tion, qualitative Interviews, Effektstärken, ko­
dierende Verfahren oder Raschanalysen – die
Lehrenden der Summerschool vertraten auch
vielfältige Perspektiven der mathematikdidakti­
schen Forschung. Über den Rahmen der regu­
lären Veranstaltungen hinaus regten uns diese
vielfältigen Perspektiven an, auch unsere eige­
nen Blickwinkel auf unsere Forschungsfragen
zu verändern oder zu erweitern, unsere Fragen
anders zu stellen und in neuer Form zu beant­
worten. Die Gespräche mit Expertinnen und
Experten sowie die Vorstellung und Diskussion
eigener Promotionsprojekte boten mindestens
ebensoviele Gelegenheiten, sich in andere For­
schungsperspektiven und ­methoden hineinzu­
denken.
Die intensive Arbeitsatmosphäre hat aus uns
schnell eine Gruppe gemacht. Unsere gemein­
samen Gespräche unter uns Teilnehmerinnen
und Teilnehmern drehten sich auch in den Kaf­
feepausen, beim Mittag­ oder Abendessen um
unsere eigenen Projekte oder um vorhergehen­
de Seminarinhalte. Trotzdem lernten wir uns
auf persönlicher Ebene kennen, denn hinter je­
dem unserer Projekte steht unsere persönliche
Motivation, unser eigenes Engagement, unser
individueller Blick auf didaktische Forschung.
Wir erlebten, dass viele von uns an ähnlichen

Stellen der Promotion ins Stocken geraten. Ge­
nauso teilten wir die Erfahrung, dass Schwie­
rigkeiten immer dort auftreten, wo wir es nicht
vorhergesehen hatten. Wir haben aber genauso
Anekdoten und Erzählungen unserer zukünfti­
gen Kolleginnen und Kollegen mitgenommen.
So bekamen wir bei unserem gemeinsamen
Abendessen auch den Ratschlag, in der Regen­
zeit in Australien doch besser einen Pick­up zu
mieten. Solche gemeinsamen Erlebnisse und
Erfahrungen schweißen uns als Nachwuchs zu­
sammen.
Aus unserer Sicht wurden unsere Erwartungen
an die Summerschool zur Gänze erfüllt. Wir
möchten also im Namen des Nachwuchses der
GDM dem Organisationsteam und den Lehren­
den für ihr großes Engagement und die vielen
kleinen Gespräche und Hilfestellungen danken:
Wir haben viel gelernt! Wir haben neue Metho­
den vermittelt bekommen (natürlich), andere
Perspektiven schätzen und achten gelernt; wir
haben Werkzeuge bekommen, um mathema­
tikdidaktische Fragen zu stellen und zu beant­
worten (oder neu zu stellen). Wir haben erfah­
ren, dass mathematikdidaktische Forschung
vielfältig, aspektreich und abwechslungsreich
ist. Und wir haben gemeinsam mit (vielleicht)
zukünftigen Kolleginnen und Kollegen einen
Einblick in die Arbeitsweisen der didaktischen
Community gewonnen. „Wo aus Forschung Zu­
kunft wird“ – wir standen zu Beginn der Sum­
merschool etwas verloren vor dem IPN, und
dieser Spruch präsentierte sich uns auf einem
Banner an einer nahegelegenen Straßenüber­
führung. Am Ende der Summerschool hatten
wir gelernt, dass dies durch die Menschen ge­
schieht, die die Forschung gemeinsam betrei­
ben und durch ihr gemeinsames Interesse ver­
bunden sind. Vielen Dank an das Organisati­
onsteam, die Lehrenden und die GDM, die uns
diese Summerschool ermöglicht haben!
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